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von niederem Organismus, vorgenommen, für welche letztere das mikrofkopifche

Arbeitszimmer wohl mit Aquarien und Terrarien (Straßburg) ausgeltattet wird. Im

Uebrigen ift es von Mikrofkopir-Zimmern anderer Lehranftalten nicht unterfchieden.

4) Soni’tige Räume.

Für den Docenten werden, außer den Sprechzimmern, Privat-Laboratorien

einzurichten und mit der zu chemifchen und mikrofkopil'chen Arbeiten nöthigen

Ausf’cattung zu verfehen fein. Die Lage der Docenten-Zimmer if’t möglichit in der

Nähe der Arbeitsräume der Studenten zu wählen, fo dafs letztere in leichtefler

Weife überwacht werden können.
Im Zufammenhang mit diefen Zimmern ift ein Bibliothek- und Lefezimmer er-

forderlich. Gerade bei den pharmakologifchen Arbeiten werden gewifl'e Nachfchlage-

werke unausgefetzt gebraucht. Das Lefezimmer pflegt defshalb hier zugleich als

Arbeitszimmer, namentlich zur zeichnerifchen Darf’tellung und Berechnung der durch

die Regiftrir-Apparate gewonnenen Linien, benutzt und mufs daher räumlich etwas

reichlicher bedacht werden, als die Bibliotheken verwandter Lehranf’talten.

Die Haltung von Verfuchsthieren ift im pharmakologifchen Inititut eine fehr

umfängliche. Man hat dabei zu unterfcheiden zwifchen denjenigen Thieren, welche

nach Einflöfsung von Arzneimitteln oder Giften der Beobachtung unterworfen find,

und denjenigen, welche für fpätere Verfuche aufbewahrt werden. Die erfieren, fo

wie die Käfige, in denen fie gehalten werden, haben wir oben bereits kennen ge—

lernt. Die Stallungen der letzteren werden in der Regel im Kellergefchofs unter-

gebracht. Die Käfige Itehen auf tifchhohem Untergeflell; fie werden aus Eifen—

fproffen oder Drahtgeflecht hergeftellt und haben in der Regel fchräg geneigte Böden,

die mit Zinkblech befehlagen und am tiefilen Punkt mit Urinabflufs nach einem

untergeftellten Glafe verfehen find.

5) Gefammtanlage und Beifpiele.

Die Zahl der felbftändig ausgeführten pharmakologifchen Inf’titute ill zur Zeit

noch eine fehr geringe. Die meiften Pharmakologen fehen fich noch auf gemiethete

oder einzelne in anderen Lehrgebäuden ihnen überwiefene Räume oder endlich auf

alte, durch Neubauten frei gewordene Gebäude angewiefen.

Unter den preufsifchen Univerfitäten ift bis jetzt nur die Berliner mit einem

eigens für diefen Zweck erbauten Lehrgebäude bedacht worden, das in den Jahren

1880—83 in der Dorotheen-Strafse auf gemeinfamer Bauf’telle mit dem phyfiologifchen

(fiehe Art. 377, S. 377) und phyfikalifchen Inititut (Gehe den Lageplan in Fig. 103,

S. 143) erbaut wurde. Von den neben ftehenden Abbildungen ftellen Fig. 333 das

Erdgefchofs, Fig. 3 34 das I. und Fig. 335 das II. Obergefchofs dar.

Die [ehr befchränkte Baufielle hat zu einer äufserfi; zufammengedrängten in den genannten 3 Stock—

werken, fo wie einem Kellergefchofs über einander angeordneten Anlage geführt, in der die ehemifche Ab—

theilung ziemlich vollkommen ausgebildet, die Abtheilung für experimentelle Arbeiten aber nur auf befchränkte

Räumlichkeiten angewiefen ift. Die wichtigften Räume der chemil'chen Abtheilung liegen im I. Ober-

gefchofs. Sie beßehen aus einem Laboratorium für 18 Plätze, einem \Vagezimmer, einem Dettillir—Raum,

einem Dunkelraum für Spectral-Analyfen und einem Verbrennungsraum. In demfelben Stockwerk befinden

lich zwei Privat-Laboratorien der Docenten und ein Zimmer für phyfikalifch-phyfiologifche Arbeiten. Die

vortrefflich eingerichteten Sammlungen (vergl. Art. 407) nehmen je einen Saal im I. Obergefchofs und

Erdgefchofs ein.

Im II. Obergefchofs liegt der in Art. 404 befchriebene Receptir-Saal, der große Hörfaa.l mit Seiten—

und Deckenlieht nebfl dem Vorbereitungszimmer und an der \Veftl'eite ein fchmales, lang gefirecktes Mikro»


